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Diskursen besprochen. Es werden neuere Belege aus der fachexternen Wirtschaftspresse („Manager-
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Sachverhalte eine andere Wertung und andere Bedeutung erfahren. Durch Umdeutungen und Framing 
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Im Rahmen verschiedener Diskurspraktiken werden oft sprachliche Operationen 
eingesetzt, die darin bestehen, dass dieselben Sachverhalte der außersprachlichen 
Wirklichkeit eine andere Wertung erfahren. Durch entsprechende, mit Framing, d. h. 
Rückgriffen auf diverse Wissensbestände des Empfängers verbundene metaphorisch-
dysphemistische Umdeutungen, werden Profilierungen realisiert (vgl. Bąk 2017a:146). 
Dieselben Entitäten kommen dann in verschiedenen Medien im grundverschiede-
nen Licht zum Vorschein. Dies ermöglicht den Diskursgestaltern das Konstruieren 
der Wirklichkeit, das den Interessen von Diskursakteuren entspricht. Nachstehend 
werden anhand neuerer Belege aus der fachexternen Wirtschaftspresse („Manager-
Magazin“) Aspekte der Erkenntnisperspektive in wirtschaftsdeutschen Diskursen 
angesprochen.
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1. Theoretische Annahmen 

1.1 Profilierung und Framing in Diskursen 

Die von Busse ausgeprägte Frame-Semantik, an die der vorliegende Beitrag anknüpft, 
geht auf die ursprüngliche Idee des valenzbedingten Satzrahmens von Fillmore (1968) 
zurück, die zur Konzeption der semantischen Rahmen (v. a. von Fillmore 1976, 1977) 
weiterentwickelt wurde.1 

Unter „Diskurs“ wird im Folgenden die an Foucault (1981:156) anknüpfende Auffassung 
des Diskurses von Warnke (2007) und Spitzmüller/Warnke (2008:3–54) verstanden, 
denen zufolge mit „Diskurs“ Texte und Aussagen gemeint sind, die dem in vielerlei 
Hinsicht gleichen Formationssystem angehören. Den Kategorien „Diskurs“ und „Kon-
text“ kommt hier besonderer Status zu, denn der Diskurs und der Kontext dienen als 
Hintergrund – um dies bildhaft zu beleuchten – zur Einblendung von Bedeutungen 
(Fillmore 1977:55–81). Damit gewinnt der Diskurs außer dem Status einer sozialen 
Praxis (Foucault 1981) auch eine kognitive bzw. erkenntnistheoretische, epistemolo-
gische Dimension (vgl. auch Pawłowski 2015).

In einem anderen Zusammenhang wurden bereits pragmatische Aspekte der Präsenz 
von Fachlexemen, Termini, Metaphern und Euphemismen in Diskursen beleuchtet 
(vgl. Bąk 2016a; 2017a, b; 2018a). Es wurde erörtert, dass bei der Darstellung von 
Sachverhalten oft eine Profilierung erfolgt, die sich besonders in der Bildung und im 
Gebrauch von Euphemismen und Dysphemismen manifestiert. Hierbei kann man 
beobachten, wie Darstellungen von Sachverhalten Unterschiede konnotativer Natur, 
aber gleichzeitig auch dieselbe Referenz aufweisen. Profilierungen finden in Diskursen 
statt, in denen von Autoren Bedeutungen konstruiert und Wirklichkeiten geschaffen 
werden, die den Zielen von Akteuren der Diskurse dienen.

Nachstehend wird mit den Kategorien „Profilierung“ und „Framing“ im Sinn der er-
kenntnistheoretischen Ansätze der kognitiven Forschung (v. a. von Fillmore 1968, 1976, 
1977; Fraas 2013; Fraas/Meier 2013; Ziem 2013) gearbeitet. Die „Profilierung“ wird als 
eine Art der Konzeptualisierung verstanden, im Rahmen deren – entsprechend der 
Intention der Diskursgestalter – gewisse Aspekte der konstruierten sprachlichen Wirk-
lichkeit aus- und eingeblendet oder hervorgehoben werden (vgl. Czachur 2011:162–163, 
174, 231, 249–255; Ziem 2013:155, 159–163; Bąk 2012:165, 2017a:146, 2018a:33–34).2 
Unter den bisher diskutierten Belegen für die Profilierung sind dysphemistische oder 

 1 Parallel zur Frame-Theorie von Fillmore wurden andere Ansätze entwickelt, u. a. das auf 
Strukturprinzipien der menschlichen Kognition bezogene Modell von Marvin Minsky 
(s. dazu Busse 2012:251–304).

 2 Die Profilierung wird hier also nicht synonym zur Konzeptualisierung als übergeord-
neter Kategorie aufgefasst. Zur Relation Konzeptualisierung–Profilierung s. Czachur 
(2011:163).
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euphemistische Umdeutungen zu finden (vgl. Bąk 2012, 2017a, 2018a), die oft durch 
Interessen der Diskursakteure geprägt sind.3 

„Framing“ erscheint in der Literatur als durch bewusste Kontextualisierung bewirkte 
(Um)Interpretation: „[…] Framing [wird] als im Rahmen von Verstehensprozessen 
durch sprachliche Kontextualisierung angeleitete Interpretation und Perspektivierung 
verstanden. [...] In der Semantik wird Framing so erklärt, dass Konzepte, die das gleiche 
Phänomen betreffen, vor dem Hintergrund unterschiedlicher Frames interpretiert werden 
(Fraas/Meier 2013:140–141). Im vorliegenden Beitrag werden als Framing von Autoren 
intendierte Rückgriffe auf (abweichende) Wissensbestände der Empfänger von Äußerun-
gen bezeichnet (Bąk 2018c:48, 53). Dies kann in der diskursiven Praxis eine unterweisende 
Wirkung annehmen und eine durch Profilierung unterstützte Interpretation bieten (vgl. 
Fraas 2013:261). Letztere kann ein von Kultur zu Kultur (kollektiv) oder von Individuum 
zu Individuum (anthropozentrisch-individuell) abweichendes Verständnis bedeuten.

1.2 Vom Wissen über den Kontext zur Bedeutung

Einen besonderen Platz in den Überlegungen nimmt neben der Kategorie „Diskurs“ 
auch der „Kontext“ ein. Unter dem sprachlichen und außersprachlichen Kontext wird 
hier ein Zusammenspiel von Faktoren verstanden, die die Aktivierung, Beachtung und 
Ausklammerung von Wissenskomponenten beim Sprachbenutzer, d. h. dem Hörer 
bzw. Leser und Sprecher bzw. Schreiber bewirkt, sodass den Ausdrücken entsprechende 
Wissenskonstituenten zugeordnet werden.4 Es handelt sich dabei um kein als parate Be-
deutung griffbereites Wissen, sondern um durch den Kontext aktualisierbare, relevante 
Bestandteile von Wissensressourcen, die angesichts des Kontextes ein- oder ausgeblendet 
werden5 und so zur Bedeutung werden können. Bedeutung ist also eine dynamische 
Entität, die durch Interaktion des im Kontext eingebetteten Lexems mit dem Wissen des 
Individuums evoziert wird. Die Aktualisierung der Bestandteile von Wissensbeständen 
bei der Bedeutungskonstituierung erfolgt ähnlich wie in der Metaphorisierung nach 
Black (1983:55–79), d. h. als reziprok verlaufende Interaktion zwischen dem im Kontext 
eingebetteten Lexem und den Wissensbeständen des Sprachbenutzers.6

 3 Eine solche Thematisierungsstrategie in Diskursen wurde in Bąk (2017a) als Pragmatisierung 
betrachtet. Im Gefüge Euphemismus/verbum-proprium/Dysphemismus treten die Dys-
phemismen mit pejorativer und hervorhebender Wirkung, die Euphemismen dagegen mit 
meliorativer oder aufwertender Funktion auf: „Kampf gegen eine Hydra“ versus „kreative 
Steuersparmodelle“ (Bąk 2018a:33); „Steueroase“ versus „Steuerdumping“ bzw. „ein riesiges 
Eigentor“ (Bąk 2018a:34) und „mutig“ versus „finanzpolitisches Harakiri‘“ (Bąk 2017a:146).

 4 Mehr zu dieser Auffassung des Kontextes s. in Bąk (2018b:56–57).
 5 Dies ist besonders bei Polysemen oder Homonymen deutlich.
 6 Nach Black besteht die Struktur einer Metapher aus einem Fokus (der metaphorischen 

Prädikation) und dem Rahmen (‚frame‘), in dem der metaphorische Gehalt eingebettet ist 
(Black 1983:55–79). Dieser Problematik wird von mir ein separater Beitrag gewidmet.
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Die vorgeschlagene Auffassung des Kontextes postuliert das Verstehen der Bedeutung 
als eine in jedem Erkenntnisakt (vgl. Busse 2012:11–20, 22015:211; Pawłowski 2017:71, 
135–144; Bąk 2016a:27) vollzogene Aktivierung des in Dynamik begriffenen, struktu-
rierten Wissens (Busse 22015:210–211). Das Wissen erscheint in diesem Zusammen-
hang nicht als eine außerhalb des Sprachbenutzers existierende Entität (vgl. Grucza 
2010:207). Auch der Wissensrahmen gilt hier nicht als Eigenschaft von Texten oder 
Kontexten, sondern als eine Kategorie mentaler Sphäre des Menschen, als Eigenschaft 
menschlicher Vorstellungen. Letztere Erkenntnis ist in vielen Arbeiten zu vermissen. 
Wissensrahmen werden bei konkreten Sprachbenutzern aktiviert, d. h. es wird bei 
ihnen ein konkretes Wissen abgerufen: „Einen sprachlichen Ausdruck zu verstehen, 
setzt die Aktualisierung eines Frames voraus, dessen Leerstellen teilweise mit […] Wis-
senselementen (Werten) spezifiziert und teilweise mit inferiertem Hintergrundwissen 
(Standardwerten) ‚angereichert‘ werden“ (Ziem 2013:148).

1.3 Erkenntnisperspektive

Die Interpretation der Bedeutung von Lexemen und Äußerungen erfolgt stets aus 
einer bestimmten Perspektive. „Die zentralen Merkmale des Gedächtnisses, Kon-
struktion und Inferenz, werden sowohl bei der Benutzung von Schemata wie auch bei 
der Etablierung von Schemata wirksam. Die Aktivierung von Schemata in einzelnen 
Erkenntnisakten fokussiert die Individuen auf etwas Bestimmtes. Fokussierung oder 
Perspektivik sind (immer auch) Adaptionsleistungen“ (Busse 22015:211).

Die Perspektive ist nicht nur eine Perspektive der Betrachtung (vgl. Bąk 2012:133–158). 
Da es sich bei der Interpretation um einen Erkenntnisakt handelt (vgl. Pawłowski 
2015:80, 2017:52 und Bąk 2018b), ist es vielmehr die Erkenntnisperspektive. Die Kon-
stituierung der Bedeutung kommt nicht nur durch die passive Präsenz von Ausdrücken 
im Kontext zustande. Die Bedeutung ist auch nicht nur der Lexemgebrauch, sondern 
Ergebnis oder Prozess der Erkenntnis (Dewey 2002:129–140). Von verschiedenen 
Diskursteilnehmern werden bestimmten Prozessen in der Wirtschaft unterschiedliche 
Erwartungen entgegengebracht. In Bąk (2016a) wurde gezeigt, dass beim Lexem Preis-
entwicklung von Konsumenten, Politikern und beispielsweise Finanzexperten aufgrund 
ihrer eigenen, spezifischen Erfahrung andere Wertungen assoziiert werden können 
(Bedeutung von Preisentwicklung: als Synonym für Preiserhöhung oder als positives 
Symptom für das Wirtschaftswachstum). Die Erfahrung des Sprachgebrauchs und auch 
der Perspektive hat Einfluss auf die zukünftige Wahrnehmung von angesprochenen 
Sachverhalten, denn aufgrund unserer bisherigen Erfahrung mit Argumentationen, 
Illokutionen, Kontexten, Profilierungen, Wertungen und auch der Perspektive7 können 
bestimmte Leerstellen (evozierte Frames) mit Wissensbeständen gefüllt werden (vgl. 
Bąk 2018a:26–35).

 7 In einem anderen Zusammenhang (Bąk 2016b:17) wird gezeigt, wie durch Erfahrung des 
Sprachgebrauchs Kollokationen zustande kommen.
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2. Empirische Befunde aus dem Diskurs

Anhand neuerer Belege aus dem Korpus8 von untersuchten Texten der fachexternen 
Wirtschaftspresse (hier dem „Manager-Magazin“ (= mm3.2.2017), (= mm12.6.2017)) 
werden nachstehend Probleme der Profilierung (2.1) und Perspektivierung (2.2) ange-
sprochen. Es sollen auf der Basis einiger repräsentativer Beispiele erste Teilergebnisse 
eines Forschungsprojektes9 dargestellt sein, dessen Hauptziel es ist, das Vorhandensein 
von Schlüsselbegriffen in den gegenwärtigen Diskursen zur Wirtschaftskrise auf ihre 
Wahrnehmung (aus verschiedenen Perspektiven) zu untersuchen. Dabei werden die 
Textstellen auf die Präsenz von mit der Arbeit, Beschäftigung und (insbesondere) Entlas-
sung verbundenen Schlüsselbegriffen hin überprüft. Im Projekt werden dann sprachliche 
Mittel der Profilierungen beleuchtet. Zudem wird (eingehend) der Frage nachgegangen, 
wie Äußerungen, die Schlüsselbegriffe der einschlägigen Diskurse enthalten, von verschie-
denen Diskursakteuren (aus deren diverser Erkenntnisperspektive) interpretiert werden.

2.1 Profilierung in den analysierten Texten

Der Verwendung des Substantivs Flexibilisierung im nachstehenden Zusammenhang 
könnte verhüllend-beruhigender Charakter zugesprochen werden, wenn sich die Aus-
sage nicht auf die Notwendigkeit der in der Freizeit ausgeführten Arbeit (als politische 
Richtlinie) beziehen würde:

 (1) Die zentrale Botschaft von Andrea Nahles, aber vor allem von großen Unternehmen 
wie Telekom oder Daimler lautet: Globalisierung erzwingt Work-Life-Blending, 
also den fließenden Übergang von Berufs- und Privatleben. Genau das wird uns 
als unumstößliches Naturgesetz verkauft, zu dem pauschale Wochenarbeitszeiten 
genauso gehören wie die digitale Transformation der Arbeitnehmer zur Rund-um-
die-Uhr-Bereitschaft, neudeutsch „Flexibilisierung“ genannt (mm12.6.2017).

An der Textstelle fällt auf, dass die beruhigende Beschreibung durch Verwendung von 
Schlüsselbegriffen der gegenwärtigen Diskurse zur Wirtschaft und Wirtschaftskrise 
hervorgerufen wird. Hierzu gehören Globalisierung, Work-Life-Blending und fließen-
der Übergang von Berufs- und Privatleben, wobei insbesondere letzterer den Verdacht 
des verschleiernden Sprachgebrauchs erweckt. Es fällt darüber hinaus die Präsenz des 
Verbs erzwingen auf, dessen semantische Valenz das Vorhandensein von negativ bzw. 
pejorativ anmutenden Ergänzungen (Akkusativobjekten) voraussetzt.10  Dadurch wird 

 8 Das Korpus umfasst Texte der deutschen Wirtschaftspresse aus dem Zeitraum 2015–2019.
 9 Ergebnisse des Forschungsprojektes sollen in einer größer angelegten Arbeit präsentiert 

werden.
 10 Erzwingen – Lesart ‚mit Gewalt erreichen‘ weiter „Mit erzwingen bezeichnet man eine 

Handlung, bei der eine Person(engruppe) bzw. Institution durch Drohungen, Folter oder 
Gewalt erreicht, dass eine Handlung, ein Vorgang oder ein Sachverhalt (z. B. eine Entschei-
dung, Neuwahlen) nach ihrem Willen geschieht“ (OWID).
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dem Leser klar, dass es sich bei diesem diskursspezifischen11 Sprachgebrauch nicht 
ausschließlich um eine durch Professionalität motivierte, harmlos-neutrale, sondern 
um eine interessenabhängige Ausdrucksweise handelt.

In einem anderen Beitrag (Bąk 2018a) wurde auf Unterschiede und Gemeinsamkeiten 
eingegangen, die die Kategorien Fachlexem im engeren Sinn (Terminus), im weiteren Sinn 
sowie die Euphemismen betreffen. Es wurde konstatiert, dass die jeweiligen Unterschiede 
primär von den jeweiligen Wissensbeständen von Diskursteilnehmern abhängen, jedoch 
auch von der Perspektive, aus der Autoren und Rezipienten die Äußerungen interpretieren.

 (2) Natürlich gibt es dieses Naturgesetz nicht, wohl aber klare Botschaften von 
einigen Personalvorständen und Politikern, die genau dies fordern. Nach der 
Devise: Es wird so kommen, wir wollen es haben und deshalb müssen sich 
vor allem Arbeitnehmer ganz schnell anpassen (mm12.6.2017).

Vom Journalisten wird hier die Profilierung mit Lexemen wie Flexibilisierung sowie 
Zukunft der Arbeit als das wirklich Perfide entlarvt. Die Formulierung ist das Gegenteil 
einer euphemisierenden Profilierung. Sie wird mit Hilfe von direkten bzw. dysphemi-
stischen Äußerungen realisiert, wobei das verbum proprium (hier Bezeichnung einer 
Form der Arbeit) unverändert bleibt.

 (3) Das wirklich Perfide: Die wahre Aufgabe des wahrscheinlich sündhaft teuren 
Projektes „Zukunft der Arbeit“ von Andrea Nahles besteht darin, scheinde-
mokratisch nach Ideen zu suchen, wie diese Verschmelzung von Berufs- und 
Privatleben maximiert werden kann. Noch perfider: Den Menschen wird 
vorgegaukelt, diese Verschmelzung sei eine „Win-Win-Situation“, bei der vor 
allem die Mitarbeiter gewinnen. Das Gegenteil ist der Fall (mm12.6.2017).

Hinter der von Managern profilierten Bezeichnung, die auf die Meinungsbildung von 
Rezipienten abzielt, verbirgt sich eine Art der Beschäftigung, die sich für die Arbeit-
nehmer alles andere als günstig erweisen muss (vgl. auch Beleg (2)).

 (4) […] Work-Life-Blending [bedeutet], dass der gestresste Familienvater ausnahms-
weise bereits um 16 Uhr nach Hause gehen darf, aber den Kindergeburtstag für 
eine Videokonferenz unterbrechen muss – und vielleicht nach dem Ende der Party 
noch das Gesprächsprotokoll für die Konferenzteilnehmer erstellt (mm12.6.2017).

Das Bewusstsein der Profilierung führt zur Wahrnehmung ähnlicher Darstellungen und 
Ausdrucksweisen als Unwörter (5). Der kontextuelle Hintergrund setzt die Existenz 
von (mehreren) Begriffen voraus (vgl. (1), (3)), die zumindest für diskurserfahrene, 
bewusste Leser keine verhüllend-beruhigenden Ausdrücke, sondern entlarvte oder 
zynische Tarnwörter sind.

 11 Gemeint ist der fachexterne Diskurs. Zum fachexternen wirtschaftsdeutschen Diskurs vgl. 
Bąk (2016a).
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 (5) Work-Life-Blending gilt in Deutschland als alternativlos12 und nicht diskutier-
bar. Dies habe ich auf der re:publica 2017 in Berlin am eigenen Leib gespürt, 
als ich einen kleinen Gesprächsbeitrag eingereicht und die Nominierung von 
„WorkLifeBlending“ zum Unwort des Jahres 2017 vorgeschlagen hatte. Wie 
erwartet fanden die Organisatoren für ein solches Außenseiterthema keinen 
Platz. Also: Absage und Meinungsharmonie (mm12.6.2017).

Die in (6) vom Kommentator angenommene Perspektive des Mitarbeiters ist an der 
empathievollen Narration und an der direkt verbalisierten, negativen Wertung von 
Aspekten, die die neuen Formen der Beschäftigung betreffen, zu erkennen.

 (6) Ist die Welt, die uns Andrea Nahles mit ihrem Film schmackhaft machen will, 
wirklich die Welt, in der wir leben wollen? […] Wenn bereits ein SPD-geführtes 
Ministerium für „Arbeit und Soziales“ eine derartige „Vision“ von der Zukunft 
der Arbeit hat, was passiert dann erst, falls im Herbst die FDP dieses Ministeri-
um übernimmt? Wird dann aus Work-Life-Blending als angeblichem Ausdruck 
von Gerechtigkeit ein noch intensiveres Work-Life-Blending, ein neuer digitaler 
Feudalismus? (mm12.6.2017).

2.2. Erkenntnisperspektive in den analysierten Texten

Die argumentativen Funktionen und die fachsprachlich-metaphorischen Bedeutungen 
von diskursspezifischen Lexemen sind in konkreten Diskursen, seien sie fachextern 
oder rein fachlich, vorhersehbar. Wie bereits signalisiert wurde, können aufgrund 
unserer bisherigen Erfahrung des Sprachgebrauchs und der Kenntnis von Argumen-
tationen, in bestimmten Kontexten evozierte Frames (semantische Leerstellen) mit 
Wissensbeständen gefüllt werden. Beispielsweise ist hinter Korrektur (vgl. Bąk 2018a) 
oder Preisentwicklung (Bąk 2016a:28) ein konkretes fachliches Wissen verborgen, in 
dessen Rahmen die positive oder negative Entwicklung der Wertpapierkurse an der 
Börse bezeichnet werden können.13

Für die Interpretation der vom Sprachbenutzer verwendeten und rezipierten Formu-
lierungen ist eine bestimmte Perspektive auschlaggebend. Je nachdem aus welcher 
Perspektive bestimmte Aspekte betrachtet werden, können den benutzten Begriffen 
aufgrund ihrer bisherigen Erfahrung des Sprachgebrauchs in Diskursen gewisse Erwar-

 12 Alternativlos ist das Unwort des Jahres 2010 (= unwortdesjahres 2010) https://web.archi-
ve.org/web/20110120045648/http://www.tagesschau.de/inland/unwortdesjahres110.html. 
Datum des Zugriffs: 20.12.2018.

 13 Fachlexeme wie Korrektur oder Preisentwicklung können von verschiedenen Sprachbenut-
zern aufgrund ihrer individuellen Erfahrung des Lexemgebrauchs in konkreten Kontexten, 
aufgrund ihrer individuellen, unterschiedlichen Kenntnisse und Interessen, ihrer anderen 
wirtschaftspolitischen Orientierung, ihrer anderen Erkenntnisperspektive unterschiedlich 
verstanden werden.
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tungen entgegengebracht werden. Unterschiede in der Auffassung von wirtschafts- und 
finanzpolitischen Problemen enthüllen Gespräche von Journalisten mit Experten, wie 
im „Manager-Magazin“ mit Stephan Penning14. Vom Geschäftsführer und Top-Manager, 
der als „Change-Experte“ Unternehmen in „Veränderungssituationen [begleitet]“ 
(mm3.2.2017), werden positive Aspekte der Digitalisierung hervorgehoben. 

Auf die Frage des Journalisten: 

 (7) Der Begriff „agiles Management“ wird immer wieder hervorgeholt, wenn 
es um Strukturveränderungen durch die Digitalisierung geht. Zu Recht? 
(mm3.2.2017).

antwortet der Experte:

 (8) Agilität als Fähigkeit von Organisationen, in einem unsicheren, sich verändern-
den Umfeld flexibel, anpassungsfähig und schnell zu agieren, ist grundsätzlich 
positiv und zukunftsorientiert. […] Ich rate dazu erst einmal zu analysieren, 
welchen Reifegrad das Unternehmen heute überhaupt hat - und wohin es steu-
ern will. Danach können neue Abläufe und Instrumente mit Bedacht bestimmt 
werden. Das ist übrigens ein Prozess, bei dem die Mitarbeiter beteiligt werden 
sollten (mm3.2.2017).

Im Rahmen solcher Profilierungen werden negative Folgen ausgeblendet, die die 
Mitarbeiter betreffen.

 (9) Manager-Magazin: Die Beschäftigten scheinen die Digitalisierung weniger 
positiv zu beurteilen. Laut einer Studie des DGB sagen 46 Prozent der Ar-
beitnehmer, dass durch die Veränderungen ihre Arbeitsbelastung gestiegen sei 
(mm3.2.2017).

 (10) Penning: Und in vielen Fällen ist das nachvollziehbar! Wenn vergleichsweise 
unstrukturiert nur einzelne Methoden und Abläufe eingeführt werden, es aber 
kein schlüssiges Gesamtkonzept gibt, dann droht Mehrbelastung ohne bessere 
Ergebnisse. Und das führt zu Unzufriedenheit (mm3.2.2017).

 (11) Jobverlust: Digitalisierung lässt binnen 20 Jahren jeden zweiten Job verschwin-
den (mm3.2.2017).

Im Gespräch mit dem „Change-Experten“ sind weitere (nicht nur für ihn) unange-
nehme Fragen nicht zu vermeiden ((10), (11), (12)), die er allerdings zu rechtfertigen 
weiß ((13)):

 14 Geschäftsführender Gesellschafter von Penning Consulting, Diplom-Psychologe, Perso-
nalberater. „Er berät Vorstände, Geschäftsführer und Top-Management im Bereich Chan-
ge-Management und Management Development.“ (Interview mit Stephan Penning im 
„Manager-Magazin“ (mm3.2.2017))
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 (12) Nehmen Sie das Thema Projektorganisation als Beispiel. Wenn ich diese nicht 
konsequent umsetze, sondern regelmäßig Linien- und Projektaufgaben mische, 
wird keiner glücklich. Der Mitarbeiter nicht, weil Projektaufgaben häufig zu-
sätzlich zu den normalen Aufgaben hinzukommen. […] (mm3.2.2017).

 (13) Das [d. h. Jobverlust – P.B.] muss man differenziert sehen. Zum einen lässt 
sich nicht jeder Aspekt einer Tätigkeit automatisieren und durch eine Maschi-
ne oder eine IT-Lösung ersetzen. Zum anderen sehe ich es sogar positiv, wenn 
sich Menschen nicht mehr mit Aufgaben befassen müssen, die auf einfache 
Weise zu digitalisieren sind. Erkenntnisse aus der Motivationspsychologie und 
Hirnforschung belegen: Menschen entfalten erst dann ihr Potenzial und sind 
wirklich motiviert, wenn sie eine intellektuelle Herausforderung haben, etwas 
erschaffen, den Sinn erleben und selbstgesteuert handeln können (mm3.2.2017).

Mit der Textsorte Interview ist die Tatsache verbunden, dass sich die von der Rolle 
der Akteure im Diskurs abhängige Profilierung der Argumentation in Frage-Antwort-
Sequenzen niederschlägt. Hier offenbaren sich deutlich gegensätzliche Auffassungen 
von Sachverhalten ((14), (15)):

 (14) Manager-Magazin: Wenn sich die Arbeitswelt so radikal und schnell verändert 
– welche Folgen hat dies für die Lebensmodelle vieler Menschen? Penning: Sehr 
weitreichende. Nehmen Sie als Beispiel die Möglichkeit, durch die Anbindung an 
das Internet heute faktisch von jedem Ort der Welt aus arbeiten zu können.  
[…] Das schafft Chancen, etwa für den ländlichen Raum. Menschen müssten 
nicht mehr umziehen, um ihre Arbeit auszuüben. […] (mm3.2.2017).

 (15) Manager-Magazin: Die Entgrenzung von Arbeit birgt auch Risiken. Es gibt Un-
ternehmen, die darunter folgendes verstehen: Überall verfügbar, jederzeit, notfalls 
24 Stunden pro Tag. Penning: Hier schließt sich der Kreis: digitalisierte Arbeitsfor-
men sind niemals nur einzelne Bausteine, sondern müssen in ein Gesamtkonzept 
passen […]. Hier sind sowohl Unternehmen als auch die Politik gefragt, die eine 
entsprechende gesetzliche Flexibilisierung erlauben muss […] (mm3.2.2017).

Mit Hilfe von Sprache in Diskursen wird nicht bloß die außersprachliche Wirklichkeit 
abgebildet. Hier finden Argumentationen statt, es werden mentale Entitäten konstruiert, 
sprachliche und dadurch auch außersprachliche Wirklichkeiten geschaffen (vgl. Hundt 
2015:375). Die von Foucault geprägte Auffassung des Diskurses als Macht gewinnt in 
der Domäne Wirtschaft einen bedeutsamen Mehrwert.

3. Abschließende Bemerkungen

Die in wirtschaftsdeutschen Diskursen bei einem konkreten Autor oder Rezipienten 
aktualisierte Bedeutung von Lexemen und Äußerungen ist nicht mit ihrer lexikali-
schen Bedeutung (der im Lexikon erfassten Einheit) gleichzusetzen. Es handelt sich 
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dabei jeweils um Sprechhandlungen, die in bestimmte Kontexte und Wissensrahmen 
eingebettet werden und dadurch bestimmte, bei den Sprachbenutzern aktualisierte 
Bedeutungen erfahren.

Die Sprechhandlungen stellen dabei selbst den Gegenstand der Erfahrung dar, die die 
zukünftige Konstituierung von Bedeutungen prägt. Letztere wird wiederum von den 
individuellen Wissensressourcen von Sprachbenutzern und pragmatischen Faktoren 
(zeitlichen, räumlichen und anderen Umständen) determiniert. Es erscheint als be-
gründet, die des Öfteren entweder als semantische oder als pragmatische Bedeutung 
aufgefasste Kategorie der Bedeutung als Frage der epistemischen Semantik oder Semantik 
der Erkenntnis aufzufassen (vgl. Bąk 2018a) und die Perspektive nicht nur als eine Art 
Blickwinkel zu sehen. Aus den herangezogenen Belegen wird ersichtlich, wie wichtig 
für die Interpretation von Äußerungen diese Perspektive ist.15 Zu betonen ist in diesem 
Zusammenhang, dass die Perspektive selbst den Gegenstand der Erfahrung des Sprach-
benutzers, des Autors oder Rezipienten einer Äußerung darstellt (vgl. auch Bąk 2016b). 
Sie ist daher nicht einfach Betrachtungs-, sondern vielmehr Erkenntnisperspektive.
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